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Stlelline 


Morgen ⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 3 Mal. Da die ſämmtlichen bis⸗ 
erige ! Meldungen über den Inhalt der neuen 
Branntweinſteuergeſetze namenllich in den Ziffern 
ungenau find, jo möge folgende gut verbürgte 
Mittheilung Ihnen nicht vorenthalten ſein. Die 
lenderungen der bisherigen Maiſchraumſteuer ent⸗ 
prechen den Vorſchlägen, die ſeiner Zeit der Ab- 
eorbuete v. Kardorff, und der Unter⸗Antrag be- 
üglich der Verbrauchsſteuer entſpricht den Vor ⸗ 
chlägen, die der Abgeordnete Occhelhäuſer in der 
welten Sitzung der Brauntweinſteuer⸗Kommiſſion 
nachte. Das neue, von Preußen eingebrachte 
Branntwelnbeſteuerungsgeſetz erſtreckt ſich, wie mit- 
etheilt, nur auf die norddeutſche Branntwein ⸗ 
ſteuergemeinſchaft, nicht auf das Reich. Es be⸗ 
ſteht erſtens aus der Maiſchraumſteuer und zwei ⸗ 
ens der Verbrauchsabgabe. Die Maiſchraumſteuer 
wird nach dem Vorgange der baleriſchen Geſetz 
gebung in drei Ab zufungen erhoben. Je nachdem 
die Brennereien den Tag bis 1050, von 1050 
bis 3000 und über 3000 Liter Bottichraum be⸗ 
zaiſchen, zahlen fie für 1 Liter Maiſchraum 1 be- 
glehungswelſe 1,30 und 1,60 Pfg. Erfolgt die 
Einmalſchung in der Zeit vom 16. Mai bis 15. 
Dezember, ſo erhöhen ſich dieſe Sätze um 20, 
25 und 30 Pfg. für 100 Liter Bottichraum. 
(Die Steuer beträgt jetzt rund 1,25 Pfg. für 1 
Aiter Bottichraum.) Die Brennereien werden 
kontingentirt, das heißt fie dürfen nur in glei⸗ 
chem Umfange wle vor dem 1. April 1886 be⸗ 
p trieben werden. Die Ausfuhrvergütung fol 21 
für 1 Liter Alkohol betragen. Die Ver 
abgabe ſoll betragen vom 1. Oktober 1887 
„ nach einem Jabr 80, wieder ein Jahr 
ſpäter 120 M. vom Hektoliter. Ihr Ertrag 
wird auf 90, dann 160 und zuletzt 210 Mil 
onen Mark im Jahr ver anſchlagt. Nach dem 
nzipal⸗Vorſchlag Preußens ſoll die Abgabe von 
en Verkaufsgeſchäſten entrichtet werden, aus wel ⸗ 
n der Branntwein unmit elbar an die Ver⸗ 
zucher im Steuergebiet übergeht. Nach einem 
lter Antrag ſoll die Verbrauchsabgabe entrichtet 
erden, ſobald der Branntwein aus der ſteuer⸗ 
chen Kontrolle in den freien. Verkehr tritt, und 
war durch Denjenigen, welcher den Branntwein 
ur freien Verfügung erhält. Für beide Arten 
er Erhebung ſiad eingehende Kontrollmaßregeln 
nd firenge Strafbiſtimmungen vorgeſehen. Steuer⸗ 
undung wird gewährt. Der Eingangszoll für 
Branntwein wird, vorſtebenden Terminen für Ein 
führung der Verbrauchsabgabe entſprechend, auf 
20, 160 und 200 M für 100 Kg. erhöht; 
esgleichen die Uebergangsabgabe von den nicht 
ur Branntwein ſteuergemeinſchaft gebörigen Bun⸗ 
tsſtaaten aaf 70, 110 und 150 M. Beſtim 
nungen zur Verhütung der Fabrikation und des 
Berfaufs von geſundositsſchädlichem Brann. wein 
thält der Entwurf nicht. 


Bemerkungen ein: 


hereinbrach.“ 


Feuilleton. 


Wie Frauen lieben. 
Novellette. 
(Aus dee Berliner Gerichts⸗Zeltung.) 
(Schluß.) 

Er hatte mit ihr geſprochen, das genügte, 

fie glücklich zu mache; er wollte auch keine 
Bezahlung annehmen, obſchon ſie lebhaft darauf 
efand, ihre Schuldigkeit zu entrichten. 

So verfloß nun ihr ganzes ferneres Leben; 
fie zog durchs Land, machte ihre Flechtarbeiten 
ind kam alle Jahre wieder, um den heimlich Ge⸗ 
liebten wenigſtens von ferne zu ſehen. Wenn fie 
gar zu große Sehnſucht empfand, dann machte fie 
in der Apotbeke wohl einige kleine Einkäufe, um 
w nigſtens einige Worte mit ihm zu wechſeln und 
ihm ihr Geld geben zu können. 

Nachdem fie dieſe traurige Geſchichte auf 
hrem Todesbette erzählt hatte, bat fie mich, dem ⸗ 
nigen, den fie fo geduldig geliebt, die Erſpar⸗ 
iffe ihres ganzen Lebens zu überbringen, damit 
wenn fie todt ſet, wenigſtens noch einmal an 
N denke, die nur für ihn gearbeitet und ſelbſt 
darbt habe. 
Site übergab mir darauf 2327 Franks; als 
todt war, übergab ich dem Pfarrer 27 Franks 
5 Beerdigungskoſten und nahm das übrige 
ir 


tragen. 


brechen würden. 


nommee geſchädigt habe. 


was ich ſagen ſollte. 


— Dem kürzlich erſchlenenen dritten Bande 
der „Deutſchen Geſchichte im neunzehnten Jahr- 
hundert“ von Profeſſor von Treitſchke entnimmt 
die „Schleſ. Ztg.“ als NReminiszenz eine Darftel- 
lung, welche ſich mit der Nothlage der Landwirth⸗ 
ſchaft in der Mitte der zwanziger Jahre beſchäf⸗ 
tigt. Das Blatt leitet ſein Zitat mit folgenden 


Hirten und Schafe in Rußland, Schweden, Frank ⸗ 
reich, Auſtralten verwendet wurden. Am härte⸗ 
ſten litt das unglückliche Altpreußen: während 
der Kriegsjahre war mehr als die Hälfte ſeines 
Blehſtandes draufgegangen; jetzt ſtand in einzelnen 
Gegenden der Tagelohn auf 3 — 4 Sgr., in anderen 
wurde der Scheffel Roggen für 5 Sgr. ausge⸗ 
Schön's Schwoger, Oberſt Brünneck, 
ſuchte den Nachbarn zu helfen durch die Einfüh⸗ 
rung der Schafzucht und anderer techniſcher Ver⸗ 
beſſerungen; doch nur Wenige waren im Stande, 
ſich auf neue Unternehmungen einzulaſſen. Auf 
die flehentliche Bitte der Stände gewährte der 
„dieſer alten Kernprovinz“ außerordent⸗ 
liche Unterſtützungen: Chauſſeen wurden gebaut, 
große Getreideankäufe für die Armee angeordnet, 
auch Magazine angelegt, welche den Prets des 
Scheffels Roggen auf der Höhe von 1 Thaler 
halten ſollten. 

Dann erlangte Schön noch eine neue Be- 
willigung von 3 Millionen Thalern zur Rettung 
verſchuldeter Grundbeſitzer. Als guter Patriot 
wollte er vornehmlich die alten, mit der Ge⸗ 
ſchichte des Landes verwachſenen Geſchlechter im 
Beſitze ihrer Stammgüzer erhalten. Dieſelbe Mel⸗ 
nung vertrat fein Freund Stägemann im könig⸗ 
lichen Kabinet; der war, obwohl ein Anhänger 
der neuen Volks wirthſchaftslehre, doch von jeher 
der Anſicht geweſen, daß durch den Untergang der 
alten Grundbeſitzer der Staat ſelbſt zu Grunde 
gehe: „es ſcheint mir ganz fimpel, weil ein an- 
derer Staat daraus wird“. zer die bewilligte 
Summe reichte nicht von fern aus, obwohl fie 
faſt den ſechzehnten Theil der geſammten Staats 
einnahmen ausmachte; zudem mußte die große 
Kreditanſtalt der Provinz, die „Landſchaft“, der 
die bedrängten Grundherren alleſammt verſchuldet 
waren, um jeden Preis vor dem Bankerotte be- 
wahrt werden, wenn man nicht das ganze Land 
dem Verderben preisgeben wollte. Daher befahl 
der König auf Schön's Vorſchlag (1824), die 
Unterſtützungsgelder zwar zunächſt zur Rettung 
der alten Grundherren-Geſchlechter zu verwenden; 
wenn es aber ganz unmöglich ſei, eine Familie 


„Bei der allgemein anerkannten ſchwierigen 
Lage, in welcher ſich zur Zelt ein großer Theil 
unſerer Landwirthe befindet, liegt in der Erinne- 
rung daran, daß die preußische Land wirthſchaft 
ſchon durch ſchwerere Kriſen hindurchgegangen iſt 
und dieſelben glücklich überwunden hat, immerhin 
etwas Ermuthigendes. Wir wollen keine Ver⸗ 
gleiche ziehen zwiſchen den heutigen Verhältniſſen 
und denen, welche durch die Kriegsereigniſſe in 
den Jahren von 1806 bis 1814 geſchaffen wor⸗ 
den waren; wohl aber erſcheint es angethan, an 
die gewaltige Kriſis zu erinnern, welche um bie 
Mitte der zwanziger Jahre, 
da die Kriegsleiden und das Elend des Hunger- 
jahres 1817 eine unmittelbare Wirkung nicht 
mehr übten, über die Landwirthſchaft Preußens 


alſo zu einer Zeit, 


Die Treitſchke ſche Darſtellung ſelbſt lautet: 
„Zur ſelben Zeit, da Motz als Finanzmini⸗ 

ſter in's Amt trat (1. Juli 1825) brach über 
England eine furchtbare Handelskriſts herein, eine 
der ſchwerſten Erſchütterungen, welche die Han⸗ 
delsgeſchichte kennt. Dle Eröffnung des ſüdame⸗ 
rikaniſchen Marktes hatte tine ſieberiſche Speku⸗ 
lation erweckt, welcher nun der natürliche Rück⸗ 
ſchlag folgte: in fünf Vierteljahren ſtürzten mehr 
als 70 Banken und an 3600 Geſchäftshäuſer 
zuſammen Auch Deutſchland blieb von dem Un- 
heil nicht verſchont, wie beſcheiden auch ſein An- 
theil am Weltverkehr noch war. 
bedeutete dieſe Bedrängniß des Weltmarktes ne- 
ben der namenloſen Noth des deutſchen Land 
baues, die, wie alle landwirthſchaftlichen Kriſen, 
ungleich langſamer überwunden wurde? 
Hungerjahre waren kaum überſtanden, da ſielen 
die Preiſe der landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe 
ſchnell und anhaltend. Die Zollgeſetze des Aus- 
landes und der elende Zuſtand der Straßen 
hemmten die Abfuhr der überreichen Ernten; 
ſelbſt die techniſchen Fortſchritte, welche die deutſche 
Landwirthſchaft ihren Lehrern Thaer und Schwerz 
verdankte, wirkten für jetzt nachtheilig, da die 
Konſumtlon dem geſteigerten Angebote jo raſch 
nicht zu folgen vermochte. 
Grundſtücke ank in manchen Landestheilen tiefer 
als einſt zur Zeit des Krieges, 
ferelen bebaupieten ſich noch; Deutſchland allein 
führte nach England über zweimal ſo viel Wolle 
aus als alle übrigen Länder zuſammen. 
auch dieſer Vortheil drohte zu ſchwinden, ſeit die 
Fremden von uns zu lernen begannen, deutſche 
e eee eee eee 
Am folgenden Morgen begab ich mich zu 
dem Ehepaare Chouquet, das gerade einander ge- 
genüber beim Frübhſtück ſaß. 
genährt und haben rothe Geſichter, die einen 
ſehr ſelbſtzufriedenen und ſelbſtbewußten Ausdruck 


einer nothdürftigen Penſion abgefunden und ihr 
Stammgut durch die Landſchaft unter den Ham⸗ 
mer gebracht werden. 

Mit dleſer faſt unbeſchränkten Vollmacht 
ſchritt Schön an's Werk. Das Schickſal des alt⸗ 
preußiſchen Adels lag in feiner Hand. Abermals, 
und noch ſtürmiſcher als vor Jahren bei der Ver⸗ 
thellung der erſten Kriegsentſchädigungsgelder 
drängte ſich Alles um die Gunſt des Beherrſchers 


Der Werth der 


Männer vom Landadel verdankten allein ſeiner 
Fürſorge die Erhaltung ihres Beſitzes; wo er 
aber die Lage für hoffnungslos hielt, da ließ er 
die Landſchaft unerbittlich zur Subhaſtatlon ſchrei⸗ 


chtigen Punkt zu erledigen und fuhr da- 
Beide find wohl⸗ „Sie hat mich beauftragt, Ihnen ihre Er- 
ſparalſſe zu Übergesen, welche ſich auf 2300 Frks 
Da ich aber nach dem Gehörten an- 
nehmen muß, daß Sie nicht geneigt ſein werden, 
dieſes Geld zu acceptiren, ſo wird es wohl am 
beſten ſein, daſſelbe den Armen zu geben.“ 

Die Eheleute betrachteten mich ganz verdußt; 
ich zog das in allen Provinzen zuſammengeſcharrte 
Geld aus meiner Taſche und fragte: 

„Wofür entſchelden Sie ſich alſo!“ 

Madame Chouquet ſprach zuerſt: 

„Nun, da es doch einmal der letzte Wille 
dieſer Frau geweſen iſt, ſo meine ich, dürften wir 
uns doch nicht weigern.“ 

„Ja, ja“, ſtotterte ihr Mann in Verlegen 
heit, „wir können ja mit dem Gelde Einiges für 
unſere Kinder kaufen“ 

„Gewiß, wie Sie wollen“, ſagte ich trocken.“ 

„Geben Sie es nur immer her“, meinte 
er dann, ſich verbeſſernd, „wir finden wohl Ge 
legenheit, es zu irgend einem guten Zwecke zu 


Man bat mich, mich zu ſetzen, und bot 
mir einen Kirſch an, den ich annahm; dann be⸗ 
gann ich möglichſt ſchonend meine Geſchichte vor⸗ 
zutragen, überzeugt, daß Beide in Thränen aus⸗ 


Als aber der Apotheker verrahm, daß dieſes 
elende alte Weib, dieſe Landfahrerln es gewagt 
habe, ihm ein zärtliches Gefühl zu weihen, gerieth 
er darüber ganz außer ſich, als ob fie dadurch 
feiner Ehre zu nahe getreten ſet und fein Re- 
Auch ſeine Frau war 
ebenſo entrüſtet wie er und wiederholte in Einem 
fort: „Dieſes Bettelwelb! 
ohne andere Worte finden zu können. 

Chouquet war aufgeſtanden, hatte feine Mütze 
auf ein Ohr geſchoben und wanderte nun mit 
großen Schriiten im Zimmer auf und ab. 

„Verſtehen Sie denn das, Herr Doktor? 
Das iſt ja eine ganz tolle Geſchichte. 
wenn ich das bei ihren Lebzeiten geahnt hätte, fo 
bätte ich fie ja ſofort durch die Polizei aufgreifen 
und aus der Start bringen laſſen!“ 

Ich war völlig überraſcht durch das Re⸗ 
ſultat melner Erzählung und wußte wirklich nicht, 
Doch ich hatte ja noch 


Dieſes Bettelwelb!“ 


Ich gab ihm die Summe, grüßte das wür⸗ 
dige Ehepaar kalt und ging. 

Am andern Morgen kam Chouquet zu mir 
und fragte ohne weitere Einleitung: 

„Sie hat ja wohl auch noch ihren Karren 
hinterlaſſen, dieſe — dieſe Perſon, was wird da⸗ 
mit geſchehen ?“ 
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kamen.“ 


helmshafen in Garniſon verlegt. 


Entſcheidung werde nicht angegeben. 


Zaren zu begrüßen. 


zu erhalten, dann ſolle ſie mit 
getheilt. 


Er that ſein Beſtes, viele wackere 


* 


laſſen.“ 
ihn noch zurück und ſagte: 
find noch da, wollen Ste dle nicht?“ 


dann: 


fünf Eiſenbahnobligationen gekauft. 


nen Augen hatte, rief ſeufzend aue: 


ſo zu lieben wiſſen!“ 


eilung. 


ten. So geſchah es, daß unter der Mitwirkung 
dieſer wohlwollenden Regierung die Grafen Schlie⸗ 
fen, die Grafen Goltz und viele andere angeje- 
hene Adelsgeſchlechter von Haus und Hof verjagt 
wurden — die meiſten ſchuldlos, denn der letzte 
Grund ihrer Noth lag doch in den patrlotiſchen 
Opfern der Kriegszeit. Hunderte von Landgütern 
wurden verſteigert, einmal ihrer 218 faſt zu glei⸗ 
cher Zelt; das unmäßige Angebot drückte die 
Preife jo tief herab, daß die Landſchaft ſelbſt 
nur durch Zuſchüſſe des Staates ſich behaupten 
konnte. In manchen Theilen der Provinz wech⸗ 
ſelte die volle Hälfte der großen Güter ihren 
Beſitzer. Zu den Käswurm, Biehler, Reichenbach 
und den anderen Salzburger Exulanten, die ſich 
bereits in die Reihen des Grundherrenſtandes em⸗ 
porgearbeitet hatten, trat mit einem Male eint 
ganze Schaar bürgerlicher Rittergutsbeſitzer hinzu, 
aus dem Lande ſelbſt, aus Mecklenburg, aus Bre⸗ 
men, Braunſchweig, Sachſen; darunter viele tüch⸗ 
tige Männer, die hier ihr Kapital zu 15 Proz. 
anlegen konnten und bald mit der alten Ariſto⸗ 
kratſe verwuchſen, aber auch manche rohe Aben- 
teurer, welche niemals auf einen grünen Zweig 


— Die vierte Kompagnie des See- Batail- 
lons wird, wie das „Marine -Verordnungs-Blatt“ 
meldet, am 1. Oktober d. J. von Kiel nach Wil⸗ 


— Ein Petersburger Korreſpondent ſchreibt 
dem „Berl. Tagebl.“ am 29. April, in der ruſ⸗ 
ſiſchen Hauptſtadt kurſtre das Gerücht, der Zar 
werde, allen bisherigen Reiſeplänen entgegen, be⸗ 
reits in den nächſten Tagen aus Livadia zurück⸗ 
kehren; ein haltbarer Grund für dieſe plößliche 


rücht wird dadurch beſtätigt, daß der in Berlin 
weilende Bürgermeifter von Moskau urplötzlich 
nach Moskau zurückkehrte, um den durchreiſenden 


— Die Bliſchoͤfe von Hildesheim, Limburg 
und Osnabrück haben im Auftrage des apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhles den Oberpraſidenten die Abſicht, 
gewiſſe Pfarreien zu beſetzen, angezeigt und die 
hierfür in Ausſicht genemmenen Kandidaten mit 


— Heute iſt der Termin, an welchem Grle⸗ 
chenland die Forderung des Ultimatums der Mächte 
erfüllen und den Nachweis führen ſollte, daß es 
die erforderlichen Anordnungen für eine vollſtän 
dige Abrüſtung der Armee getroffen habe, und 
noch iſt nicht zuverläſſig bekannt geworden, wie 
die Mächte die Antwort aufgenommen haben, 
welche die griechiſche Regterung gleich nach der 
Ueberreichung des Ultimatums ertbellt hat. 
hat darin bekanntlich erklärt, daß fie in Gemäß⸗ 
beit der Wünſche der Mächte den Feteden nicht 
ſtören werde und deshalb wolle fie auc nicht den 
gegenwärtigen Heeresſtand unter den Fahnen hal⸗ 
..... ͤ Vb 

„Was Sie wollen, nehmen Sie ihn doch.“ 

„Das paßt mir gerade, ich kann daraus 
ein Häuschen für meinen Gemüſegarten machen 


Damit wollte er ſich empfehlen; doch ich hielt 
„Auch der alte Gaul und ihre beiden Hunde 
Er überlegte elnen Augenblick und meinte 


„Ach nein, was fol ich damit anfangen 
Beſtimmen Sie doch, was damit geſchehen ſo l.“ 

Er lachte dabei und ſchüttelte mir die Hand, 
was ich mir auch gefallen ließ; denn — was 
wollen Sie? — auf dem Lande dürfen Doktor 
und Apotheker ja nicht einander feind ſein. 

Die beiden Hunde der Alten habe ich daun 
zu mir genommen, während der Pfarrer, der 
einen großen Hof hat, ſich des Pferdes annahm. 
Der Karren ſtaht als Häuschen in Chou 
quets Gemüſegarten, und für das Geld hat er 


Das iſt die treueſte und rührendſte Liebe, 
welche ich in meinem Leben kennen gelernt habe!“ 
Damit endigte der Doktor ſeine Gejgichte, 
und die Marquije, welche Thränen in ihren ſchöͤ⸗ 
„Ja, es if gan gewiß, daß nur die Frauen 


(Nach dem Franzoͤſtſchen). 


ten, vielmehr denſelben allmählich vermindern, je⸗ 
doch mit der Vorſicht, die eine ſolche Maßregel 
erheiſche. In dieſer Erklärung, jo wird allge⸗ 
mein behauptet, erkennen die Mächte keine genü⸗ 
gende Antwort auf ihr Ultimatum, und für dieſe 
Behauptung ſpricht folgendes Telegramm aus 
Athen: „Die Vertreter der fünf Mächte hielten 
am Sonnabend Abend eine Konferenz, in welcher 
gutem Vernehmen nach eine letzte an die griechi⸗ 
ſche Regierung zu richtende Mittheilung berathen 
wurde, da die Antwort Delijannis' auf das Ulti⸗ 
matum allſeitig als nicht ausreichend angeſehen 
wird.“ Was wird die neue Mittheilung beſa 
gen? Nach den Aeußerungen in ihren Regierun- 
gen naheſtehenden Blättern zu ſchließen, wird die⸗ 
ſelbe in milder Form verfaßt, vielleicht auch in 
der Sache nachgiebig ſein. So ſagt der „Peſter 
Lloyd“ in Beziehung auf die Abrüfung in Fii⸗ 
ſten, wie fie durch die Vorſicht geboten erſcheine: 
„Daß die Mächte einen casus belli daraus machen 
oder auch nur zum Abbruche der diplomatiſchen 
Beziehungen ſchreiten ſollten, weil Griechenland 
die Abrüſtung nicht genau auf Tag und Stunde 
fo vollzieht, wie die Mächte es verlangt haben, 
iſt einfach lächerlich, und bei uns wenigſtens 
würde der Miniſter des Aus wärtigen eine ſchwere 
Verantwortung auf ſich laden, wenn er um einer 
ſolchen kleinlichen Rechthaberei willen die mora⸗ 
liſchen oder materiellen Machtmittel der Monarchie, 
ſei es auch in noch jo beſchränktem Maße, auf- 
bieten wollt..“ Nimmt man die für Grlechen⸗ 
land wohlwollenden Aeußerungen Londoner Blät 
ter, namentlich der heute wichtigen „Daily News“, 
fo wird klar, daß Griechenland feitens Englands 
die rückſichtevollſte Behandlung erwarten darf. 
Was Frankreich betrifft, ſo bedarf es kaum der 
Bemerkung, daß es noch weit rüchſichtsvoller vor⸗ 
gehen werde; hat es doch nicht einmal an der 
Sonnabends⸗Konferenz theilgenommen, und damit 
alle Zeitungs - Nachrichten dementirt, welche von 
der Erbitterung in Paris über die Zweideutigkeit 
des Herrn Deltjannis zu berichten wußten. Aus 
dieſen offiziellen und offiztöſen Auslaſſungen er⸗ 
hellt, daß Herrn Delljannis' Sache rech: günflig 
ſteht. Er hat nur feine Antwort auf das Ulti- 
matum zu vervollſtändigen und annähernd die 
durch die Vorſicht gebotenen Friſten, welche er 
bei der Abrüſtung einhalten zu müſſen glaubt, 
anzugeben und die Mächte ſind wahrſcheinlich be⸗ 
friedigt. 

— Ueber das Befinden des Erbgroßherzogs 
von Baden iſt am 1. Mai wieder ein Bülletin 
ausgegeben worden: 

Die begonnene Rekonvaleszenz hält zwar an, 
doch ſchreitet die Erholung nur langſam fort. Ap⸗ 
petit und Schlaf, ſowie das fubjeltive Befinden 
ſind andauernd befriedigend und die Beweglichkeit 
der Gelenke nimmt täglich zu, aber die nach der 
überſtandenen ſchweren und langdauernden Erkran⸗ 
kung erklärliche allgemeine Muskelſchwäche und hin 
und wieder immer noch auftretende, wenn auch 
geringfügige rheumatiſche Mahnungen, geſtatteten 
dem Erbgroßherzog bis jetzt noch nicht, das Bett 
zu verlaſſen. 

— In der amerikaniſchen ſozlaldemokratiſchen 
Preſſe wird gemeldet, daß die deutſchen ſozial⸗ 
demokratiſchen Reichstags⸗Abgeordneten Bebel und 
Liebknecht im Sommer dieſes Jahres eine Agita- 
tHonsreife in die Vereinigten Staaten anzutreten 
beabsichtigten. Hier wird auf das Entſchiedenſte 
beſtritten, daß Herr Bebel an dieſem Ausfluge 
betheiligt ſein werde. Derſelbe habe nie eine 
derartige Abſicht gehabt und habe ſeine Freunde 
in Amerika auch bereits von feinem Nichterſchel⸗ 
nen in Kenntniß geſetzt. Offenbar verfolgt die 
Reiſe des Herrn Liebknecht den Zweck, die amert⸗ 
kaniſchen Arbeiter für die nächſten Reichstags wah⸗ 
len in Kontribution zu ſetzen. Vor einigen Jah- 
ren hatte kurz vor den Wahlen Herr Viereck 
Amerika zu dem gleichen Zwecke bereiſt. 

— Aus München wird der „N.-3.“ durch 
ein Privattelegramm gemeldet, daß in Folge der 
abgeneigten Haltung der klerikalen Partei das 
Zuſtandekommen des von der Regterung erſtrebten 
Arrangements zur Regelung der Verhältniſſe der 
königlichen Kabinetskaſſe jetzt als unwahrſcheinlich 
betrachtet werden müſſe. 

— Zu den wichtigern Beratfungsgegenftän- 
den, die das morgen, Dienſtag, wieder zuſammen⸗ 
tretende Abgeordnetenhaus beſchäftigen werden, 
gehört unzweifelhaft der Geſetzentwurf betreffend 
die Heranziehung von Militärperſonen zu Abga⸗ 
ben für Gemeindezwecke. Nicht nur die Mittel- 
parteien, ſondern auch das Zentrum haben den 
Entwurf beifälig aufgenommen und der Zuver⸗ 
ſicht Ausdruck gegeben, daß eine Verſtändigung 
mit der Sta töregierung gefunden werden würde. 
Nur der Fortſchritt ſperrt ſich; er macht gegen 
den Entwurf geltend, daß er den Offizteren eine 
privilegirte Stellung einräume; oogleich dieſelben 
alle Kommunal Anſtalten und Einrichtungen ebenſo 
benutzten, wie jeder andere, würden fie zur Kom⸗ 
munalſteuer geringer herangezogen. Wir ver- 
miſſen in den Reptifen, die bisher dieſer Argu- 
mentation entgegengeſetzt worden find, die Geltend⸗ 
machung eines wichtigen Moments, nämlich des 
ſchwerwiegendern Privilegs, welches alle Kommu⸗ 
nen, die Garniſon haben, gegenüber den garni- 
fonlofen Ortſchaften beflipen. Die Koſten an 
Geld- und Naturalverpflegung einſchließlich Fou⸗ 
rage Servis und Wohnungsgeldzuſchuß zweiter 
Klaſſe betragen in der Provinz jährlich für ein 
Linien Infanteriebataillon rund 208.000 Mark, 
für eine Schwadron 130,000 Mark, für eine 
Belvartillerte-Abtheilung 256,000 Mark Veran- 
ſchlagt man den baaren Gewinn, welcher einer 
Kommune aus dem Umſatz der für die Geld- und 
Naturalverpflegung der Garniſon aufgewondten 


Koſten erwächſt, auf nur ein Zehntel dieſer Koſten, 
ſo läßt ſich ſtatiſtiſch nachweiſen, daß dieſer in 
die Taſchen der Gemeindeglieder fließende Ver⸗ 


dier ſt in vielen Garniſonſtädten — beſonders den⸗ 


jenigen von mittlerer Einwohnerzahl und mittel⸗ 


ſtarker Kommunalbelaſtung — den Geſammtbe⸗ 


trag der Kommunolabgaben nahezu oder ganz er- 


dirte Geheim ath Genaſt (Weimar). Von den 
Anweſenden, Alfred Klaar (Prag), Hermann Hel- 
berg (Berlin), Maximilian Schmidt (München), 
unter dem Beiſitze Dr. Robert Keil's, wurden die 
zur Berathung vorliegenden Gegenſtände durch 
endgültige Reviſton der Statuten und Faſſung 
mehrerer Reſolutionen, u. A. die Gründung von 


reicht. In den Städten mit eigenem Vermögen Hülfs Penſtonskaſſen betreffend, zum Abſchluß ge- 


und geringer Kommunalſteuerbelaſtung — z. B. 
in Neiſſe, Wittenberg, Militſch beträgt die 
zum Unterhalte der Garniſon verbrauchte Summe 
nicht ſelten das 20, bis 30 fache des Kommunal- 
ſteuer⸗Aufkommens, in Torgau, Lüben, Sprottau 
ſogar das 40 bis 45fache. Die Verpflegungs⸗ 
koſten ſtellen aber nur einen Theil der wirthſchaft⸗ 
lichen Vorthe le dar, welche der Beſitz einer Gar⸗ 
nijon mit ſich bringt, da die meiſten Offiziere und 
Mannſchaf en Zuſchüſſe von Hauſe erhalten, welche 
fie ebenfalls in dem Garniſonorte verausgaben. 
Daß dieſe Vorthelle auch von den bethetligten 
Gemeinden ſelbſt hoch veranſchlagt werden, laſſen 
die nicht unerheblichen Leiſtungen erkennen, zu 
welchen ſich namentlich mittlere und kleinere 
Städte erbteten, um eine Garniſon zu erhalten. 
Die Geſammtheit dieſer Vortheile ſteigt von Jahr 
zu Jahr mit der fortſchreitenden Kaſernirung und 
der entſprechenden Verminderung der Einquartie⸗ 
rungsloſt. Der Einwand, daß die Selbftwirth- 
ſchaft der Truppen, insbeſondere in den Kanti⸗ 
nen, den Gemeinden die erhofften Vortheile wie / 
der entzlehe, trifft nur bezüglich des Zwiſchen⸗ 
handels und auch hier nur in geringem Maße 
zu. Wenn der Fortſchritt der Vertreter der aus⸗ 
gleichenden Gerechtigkeit ſein will, jo Hätte er in 
erfter Reihe die Verpflichtung, darauf hinzuwirken, 
daß die garntſonloſen Kommunen in irgend einer 
Weiſe eine Entſchädigung vor den bevorzugten 
Städten erhalten. 

— Wie die „Hamb. Nachr.“ erfahren, hat 
die nationalliberale Partei nach gemeinſamer Be⸗ 
rathung der Landtags- und Reichstags fraktion be 
ſchloſſen, eine durchgreifende Reform der ſeitheri⸗ 
gen Organiſation vorzunehmen und das Zentral- 
burtau mit umfaſſenden Funktionen zu betrauen. 
Dieſes Bureau (Berlin, Deſſauerſtraße 4) ſoll als 
Aus kunftebureau, ſowohl für die Mitglieder des 
Reichstags und Landtags, wie auch für die Par- 
teifreunde im Lande, wenn ſolche Berlin beſuchen, 
funkttontren. Um feine Aufgabe zu erfüllen, ſoll 
das Bureau: 

1) eine regelmäßige und dauernde Verbin⸗ 
dung durch Korreſpondenz mit ſämmtlichen in den 
einzelnen Landesthellen beſtehenden örtlichen (Pro 
vinzial- reſp. Kreis-) Verbänden und Vereinen der 
Partei pflegen — das Verzeichniß der einfluß⸗ 
reichen Mitglieder kurrent erhalten — und wo es 
an örtlicher Organifation fehlt, die zur Bildung 
einer ſolchen nöthige Anregung geben; 

2) für die Mitglieder der Partei, welche im 
deutſchen Reichstage und im Landtage beſchäftigt 
find, behufs ihrer Information wünſchenswerthes 
Material an Druckſachen und Korreſpondenzen 
ſammeln und bereit halten; 

3) den gleichen Dienſt der Auskunfts erthei · 
lung den Vorſtänden ſämmtlicher lokalen Partel⸗ 
vereine im Wege der Korreſpondenz leiſten; außer⸗ 
dem Anträge, Petitlonen u. ſ. w. von ſolchen 
Privatvereinen an die richtige Adreſſe bringen und 
ihre Erledigung möglichſt betreiben, auch aus 
eigener Init ative Mittheilungen über ſolche Ver⸗ 
handlungen, Vorgänge, Pläne u. ſ. w., welche 
für vie Partei von Intereſſe find, an die Ver⸗ 
trauensmänner der lokalen Komitees gelangen 
laſſen; 

4) den Parteivereinen für ihre Verſamm⸗ 
lungen auf Wunſch nicht nur redneriſche Kräfte, 
ſoweit ſolche zu Gebote ſtehen, ſondern auch Flug⸗ 
blätter und anderes literariſches und publiziſtiſches 
Material verſchaffen; 

5) Auswärtigen Parteigenoſſen, welche Ber⸗ 
lin beſuchen, nicht nur eine Aus kunftsſtätte für 
alle Parteiangelegenhelten bieten, ſondern auch 
jederzeit bereit ſein und ſich zur Aufgabe machen, 
nach jeder anderen Richtung (auch in geſellſchaft⸗ 
licher Beziehung) mit Rath und Auskunft an die 
Hand zu gehen, ſo daß ſolche ſich nach und nach 
daran gewöhnen, nicht nach Berlin zu kommen, 
ohne auch unſerem Zentralburenu einen Beſuch 
abzuſtatten. 

Breslau, 3. Mal. Der „Sch leſiſchen Volks⸗ 
Zeitung“ zufolge iſt hier der Auftrag des Papſtes 
eingegangen, behufs der Beſetzung der erledigten 
Pfarreien der Regierung die Namen der zu er- 
nennenden Pfarrer zu bezeichnen. Die Arbeiten 
dafür find im Gange. Es handelt ſich um 280 
Pfarreien und Kuratien in der Diözeſe und dem 
Delegatur bezirk theils biſchöflicher Kollatur, theils 
privaten Patronats. 

Weimar, 2. Mai. Die heute hier abge ; 
baltene, ſehr zahlreich beſuchte Verſammlung der 
Goethe Geſellſchaft wurde von dem Präſtdenten 
Dr. Simſon in Gegenwart des Großherzogs und 
der Großherzogin eröffnet. Nach Erſtattung des 
Jahresberichts durch Baron von Losn und nach 
einer mit großem Beifall aufgenommenen Feſtrede 
des Profeſſors Grimm wurde von Profeſſor 
Schmidt über die reichen Beſtände des Goethe⸗ 
Archivs Mittheilung gemacht und die Veröffent- 
lichung der Briefe an Frau v. Steln und an 
Herder, ſowie der Tagebücher von der italleniſchen 
Reiſe angekündigt. Eine Geſammtausgabe aller 
Schriften Goethe's einſchlleßlich der Brieſe ſoll 
durch den Wiikl. Geh. Oberregierungsrath Dr, 
v. Löper, Profeſſor Scherer und Profeſſor Schmidt 
veranſtaltet, eine Blographie Goethe's unter Lei⸗ 
tung v. Löper's verfaßt werden. 

Die Kommiſſion des Schriftſtellertages hielt 
am Nachmittag ihre Sitzung. Derſelben präfi- 


bracht, auch beſchloſſen, die Vereinigung mit dem 
Stuttgarter Verein (Kürſchner) zu erſtreben. 


Ausland. 


London, 2. Mai. Ob die Mächte dem Ul⸗ 
timatum gemäß vorgehen, d. h. zur Blokade ſchrei⸗ 
ten werden, hängt nun davon ab, ob ſich Grie⸗ 
chenland — wie man noch immer hofft — zu 
einer klareren als der ertheilten Antwort oder zu 
einer Vervollſtändigung derſelben verſtehe, bezie- 
hungsweiſe bis morgen Abend die Abrüſtung an⸗ 
ordnen wird. Nur darum, daß die Abrüſtung 
thatſächlich erfolge und vor Allem zur Zurückzie⸗ 
hung der griechiſchen Truppen von der Grenze 
geſchritten werde, handelt «8 ſich, nicht aber 
darum, wie Herr Delijannis — was am beſten 
ſeine Zweideutigkeit charakteriſtrt — in feiner Ant- 
wort glauben zu machen ſuchte, daß die Abrüſtung 
bis zum Ablaufe des Ultimatums bewerkſtelligt 
werde. Somit entfallen auch ſeine Ausflüchte be- 
treffend die nach innen erforderliche Vorſicht, denn 
wenn er genügende Garantien für die Abrüſtung 
bietet, ſo wird man nicht von ihm verlangen, daß 
er die Demobilifirung überſtürze und ſich etwa der 
Mittel beraube, die angebliche Bewegung im In- 
nern niederhalten zu können. Seine Antwort in 
der Form, wie fle vorliegt, als ungenügend zu⸗ 
rückzuweiſen, haben aber ſämmtliche Mächte be- 
ſchloſſen, und wenn Athener Depeſchen den Schein 
zu erwecken trachten, als beſtänden hierüber Mei⸗ 
nungs verſchiedenheiten, jo mag dies vielleicht grie- 
chiſchen Wünſchen entſprechen, den Thatſachen ent⸗ 
ſpricht es nicht. Das beweiſt ſchon der Umſtand, 
daß in der einen Nachricht Deulſchland, Oeſter⸗ 
reich und Italien als entſchiedener denn Rußland 
und England auftretend bezeichnet werden, wäh · 
rend eine andere wieder Rußland und Italien 
verſöhnlichere Abſichten zuſchreibt. Darüber, daß 
die nach Livadia berufenen Vertreter Rußlands 
bei der griechiſchen und türkiſchen Regierung dort 
keine den griechiſchen Velleitäten zu Gute kom 
menden Dispoſitlonen gefunden haben, wird man 
ſich in Athen wohl kaum länger zu täuſchen ver⸗ 
mögen. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 4. Mai. Geſtern wurde in der 
Louiſenſtraße die in Bredower Antheil wohnhafte 
62 Jahre alte Frau Rako w von dem Pferde- 
bahnwagen überfahren. Das Rad ging jo un- 
glücklich über die Bruſt derſelben, daß der Tod 
auf der Stelle erfolgte. Den Kutſcher trifft dem 
Vernehmen nach keine Schuld an dem Unglücks⸗ 
falle. 

— Dem evangeliſchen Lehrer Men ß zu 
Heinrichswalde im Kreiſe Ueckermünde iſt das all⸗ 
gemeine Ehrenzeichen verliehen. 

— Bei der königl. Polizeidirektion ſind ſeit 
dem 19. v. M. gemeldet: 

Gefunden: 1 anſcheinend ſilbernes Armband 
1 Zigarrenetul mit 2 Zigarren — 1 
Bund Schlüſſel — 1 weißwollene Pferdedecke 
mit blauen Streifen — 1 dunkler Stoffrock — 
1 Gummiſtempel mit dem Namen B. Haſen⸗ 
leder, Buchbinder — 1 Antheilloos der Ma- 
rienburger Lotterie und 1 Koursbuch der Ham⸗ 
Hburg-Amerikaniſchen Aktien- Geſellſchaft — 2 
Stücke braunſeldenes Band — 1 dunkelrother 
Kinderhut — 1 Damenfächer — 1 Schlüſſel 
— 1 ſchwarzledernes Portemonnaie, enthaltend 
1 M. 95 Pfg. — 1 Schlüſſel — 1 Stuben- 
ſchlüſſel — 1 Schlüſſel — 1 Arbeitezeugniß 
auf den Arbeiter Guſtav Dreßler lautend — 
1 Waſſerwaage — 1 Medaille — 5 Scheeren⸗ 
theile am Ringe 1 anſcheinend ſilberner 
Theelöffel — 1 Spannkette — 1 Hausthür⸗ 
ſchlüſſel — 1 ſilberne Remontoir⸗Zylinderuhr 
— 1 Bronceſpitze von einem Kronleuchter — 
1 Kanarienvogel — 1 Taſchenmeſſer — 1 
ſchwarzledernes Portemonnale, enthaltend 1 M. 
— 1 ſchwarzledernes Portemonnaſe, enthaltend 
15 Pfg. und eine Färbermarke von Spindler 
(Nr 3517 St.) — 1 goldener Trauring, gez. 
H. Sch Torgau 12. 7. 75. — 1 graue 
Pferdedecke — 1 kleines Beutelportemonnale, 
enthaltend 2 M. 20 Pfg. — 1 Beſen — 1 
kleiner weißer Hund (Seidenſpitz) — 1 Prä⸗ 
mlen-Rechnung auf den Namen Berndt lautend 
1 Paar graue Glaceehandſchuſe — 1 
Schlüſſel — 1 Broſche — 1 Eiche, 17 Fuß 
lang 1 Zweimarkſtück — 1 Fächerporte 
monnale, enthaltend 30 Pfg. — 1 ſchwarzes 


Beutelportemonnaie — 1 Armuths-⸗Atteſt auf 
den Namen Roth lautend — 1 Taſchenmeſſer 
— 1 Schlüſſel — 1 anſcheinend goldener 


Ring mit grauem Stein — 1 wollenes Hals- 
tuch — 1 alterthümliche, anſcheinend ſilberne 
Medaille mit Ring 1 Paar weiß wollene 
Strümpfe — 1 Streichholzbüchſe — 1 ſchwar⸗ 
zes Taillentuch. 

Die Verlierer wollen ihre Eigenthums⸗ 


— 


rechte binnen drei Monaten geltend 
machen. 
Berloren: 1 große Streichbürſte, 1 abge 


brochener Pinſel — 1 großer grauer Hund — 
3 Stubenſchlüſſel — 1 Beutelportemonnaie mit 
12 M. Inhalt — 1 Korb mit brauner Stickerel 
— 1 ſchwarzledernes Portemonnaie, enthaltend 
1 Dreimarkſtück, kleine Münzen, ein auf den 
Namen Steueraufſeherfrau Froeſe lautendes 


Lotterieloos — 1 Beutelportemonnatt, enthal⸗ 
tend 3 M. 1 Granatkreuz mit Kette — 
1 Velozipeden⸗Doppelglocke — 1 filterne Da⸗ 
men-Zplinderuhr nebſt Kette — 1 filbernes 
Armband — 3 Schlüſſel am Ringe — 1 Ko⸗ 
rallenkette — 1 Brillantbroſche mit 45 Stei⸗ 
nen — 1 goldenes Kreuz — 1 braunledernes 
Portemonnaie mit ca. 10 M. Inhalt — 1 Sei⸗ 
tenbrett von einem Dienſtmanns wagen — 1 
goldenes Medaillon — 1 Beutelportemonnaie, 
enthaltend 10 M. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 1. Mal. Der Spielerprozeß ge⸗ 
gen die Gebrüder Manfred und Eugen Lewin, 
welche jeit längerer Zeit in Unterſuchungshaft 
ſizen, nahm geſtern Vormittag vor der erſten 
Strafkammer des hieſigen Landgerichts I. im gre- 
ßen Sa wurgerichtsſaal ſeinen Anfang. Den Vorſitz 
führte Landgerichtsrath Brauſewetter, die Anklage 
vertrat Staatsanwalt Oppermann, die Vertheldi⸗ 
gung führten Rechtsanwälte Sello, D. Friedmann 
und Dr. Holz. Beide Angellagte ſind in den 
Kreiſen der jeunesse dorée, welche dem Spiele 
huldigen und die geheimnißvollen Salons beſuchen, 
wo „um Mitternacht das Leben beginnt“, als 
unverdroſſene Spleler bekannt. Manfred Lewin 
iſt Vertreter der Champagnermarle „Unionklub“ 
und Mitbeſitzer von „Höhnes Auſternſalon“, Eu⸗ 
gen Lewin iſt Kunftpändler, er betreibt den An- 
und Verkauf alter Delgewälde und iſt gleichzeitig 
ſtiller Theilnehmer einer kaufmänniſchen Firma, 
Beide Angeklagte waren auch Befiper des „Lobe⸗ 
Theaters“ in Breslau geweſen. Einige Zeit lang 
hatten ſie ſich in Dresden aufgehalten und de 
Polizei wurde es auch dort bald bekannt, daß fie 
diejenigen Lokale frequentirten, welche in dem 
Rufe von Spielpöllen ſtanden. Hier feierte das 
Hazardſpiel wahre Orgien und beide Angeklagt 
figurirten wiederholt als Bankhalter. Ein beſon⸗ 
deres Feld ihrer Thätigkeit waren die großen 
Reanplätze Deutſchlands, zu deren fländigen Be⸗ 
ſuchern ſie gehörten. Wo auch nur dem Renn⸗ 
ſporte gehuldigt wurde, ſei es in Baden-Baden, 
Hamburg, Hannover oder ſonſtwo, da waren auch 
die beiden Angeklagten zur Stelle. Beide be⸗ 
haupteten, keine unreellen Mittel in Anwendung! 
gebracht zu haben und nie gewerbsmäßig als 
Bankhalter aufgetreten zu fein. Den ganzen er- 
ſten Tag nahmen die Zeugenvernehmungen in 
Anſpruch, bei denen eine ganze Armee von Ge⸗ 
rupften aufmarſchirte. Heute wurden beide An⸗ 
geklagte wegen gewerbemäßigen Glücksſpiels zu ja 
6 Monaten Gefängniß, unter Abrechnung von fe 
4 Monaten Unterſuchungshaft und zu je 3000 
Mark Geldſtrafe, event. noch je 300 Tagen Ge- 
fängniß verurtheilt. 17 
— (Wirkung des Grog.) Schur (um 
Sonntag nach einem reichlichen Mittageſſen) 
„Du, Alte, mach mir einen Prog!“ — Frs 
„Der thut den Lehrlungen nicht gut.“ — 
Schuſter: „Du ſollſt ihn ia nicht für 3 
buben machen, ſondern für mich.“ — 1 
„Ich weiß ſchon, aber er regt Dich immer ſo 
auf, daß Du die Buben dann wieder braun un 
blau prügelſt.“ 


— Gerechtigter Stolz.) Der Meine Mori 
ſchimpft auf das Kindermädchen in nicht ſehr ;4 
wählten Ausdrücken. „Aber, Moritz“, ruft miß 
billigend die Mutter, „wo haſt Du denn fu 
ſchimpfen gelernt?“ — „Das habe ich Alles vom 
mir ſelbſt“, iſt die folge Antwort. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin 


Telegraph iſche Depeſchen. 

Breslau, 3. Mai. Geſtern Nachmittag i 

Hermann Kletke, früherer Chefredakteur der „Voſſ 
Ztg.“, hier, in ſeiner Vaterſtadt, geſtorben. 

Veit, 2. Mal. Der heute Nachmittag ſtatt 
gefundenen Begräbnißfeier des Juſtizminiſters Dr 
Pauler wohnten Kater Franz Joſef, Erzherzog 
Joſef, die Miniſter, die Mitglieder des Parla 
ments und die Spitzen der Behörden bei. 

Bern, 3. Mat. Die geſtern im Kan to 
Solothurn ſtattgehabte Volksabſtimmung ergab mi 
großer Mehrheit die Beſtätigung der gewählten 
liberalen Regierung und der Wahl liberaler Ver 
treter im Ständerath und im Natlionalrath. 

Auch im Kanton Bern ergab die geſtrig 
Volksabſtimmung eine Beſtätigung der jetzigen It 
beralen Mehrheit bei der Beſetzung der Kante 
nal-Behörden, in den Nationalrath wurde eit 
Konſervativer und ein Liberaler gewählt. 

Das neue Impfgeſetz, welches den Impf 
zwang anordnet, wurde mit 28,606 gegen 26,215 
Stimmen abgelehnt. 

Im Kanton Neuenburg wurden geſtern Bi 
Freiſinnige und 24 Konſervative in den große 
Rath gewählt. g 

London, 3. Mat. Der Vizepräſident dev 
Oberbauſes, Lord Redesdale, iſt geſtorben. 

Brindiſi, 2. Mat. In der Zeit von geſtern 
Mittag bis heute Mittag find an der Cholera 
hier 3 Perſonen erkrankt, in Oſtunt 3 Perſonen 
erkrankt und 2 geſtorben, in Latiano 5 Perſonen 
erkrankt und 3 geſtorben, in Torre Santa Su, 
ſanna 2 Perſonen erkrankt. 

Petersburg, 3. Mai. Großſürſt Nikolan 
der Aeltere hat ſich geſtern in das Gebiet de 
Donſchen Koſaken begeben. 2 

Jalta, 2. Mai, Der rumänijge Krieg 
miniſter Angelescu hat Vormittag feine Rückreſ 
nach Bulareſt angetreten; der Kalſer hat dem 
ben den Annenorden erſter Klaſſe verliehen 
auch deſſen Begleiter durch Ordensverleihun 
ausgezeichnet. u 


